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Rundſchau. 


„. Preußen. Die Vorbereitungen zu der event. 
mit dem 15. d. M. zu verwirklichenden Mobilmachung 
werden mit Eifer betrieben. Die zu erlaſſenden Ver⸗ 
fügungen an die Landräthe, wegen Mitwirkung bei 
der Einberufung der zu den Waffen aufzufordernden 
Landwehrmänner, ſollen bereits alle ausgefertigt vor⸗ 
liegen, ſo daß ſie zu jeder Stunde an ihre Beſtimmung 
abgehen können. In gleicher Weiſe find die Einberus 
fungszettel für die betreffenden Landwehrmänner, wie 
man hört, bereits alle zur Abſendung fertig. 

Auf den 9. d. M. wurden die drei Kirchenfürſten, 
der Cardinal-Erzbiſchof von Prag Fürſt von Schwar⸗ 
zenberg, der Fürſt⸗Erzbiſchof von Olmütz und der Fürſt⸗ 
biſchof von Breslau in Berlin erwartet. Dieſelben 


werden, dem Vernehmen nach, bald nach ihrer Ankunft 


von Sr. Majeſtät dem Könige empfangen werden und 
ungefähr fünf Tage in Berlin verweilen. 

„. Provinzielles. Prinz Friedrich Wilhelm 
von Preußen iſt am 5. d. in Breslau eingetroffen und 
wird während ſeines Aufenthaltes daſelbſt das Königl. 
Schloß bewohnen. — Am 5. d. ſtarb zu Breslau der 

err Domdechant, Profeſſor der katholiſchen Theologie, 
> J. J. Ritter. Derſelbe war den 12. April 1787 
zu Schweinitz Grünberger Kreiſes geboren, wo ſein 


Vater als Schullehrer und Gerichts ſchreiber lebte. Als 


Caplan war er in Grottkau, Hirſchberg und Liegnitz 
und jeit dem Jahre 1818 an der St. Hedwigskirche 
in Berlin in Thätigkeit. 1830 ward er zum ordents 
lichen Profeſſor der Kirchengeſchichte an der Univerſität 
Bonn ernannt, ſiedelte 1830 nach Breslau über, wo 


er außer der theologiſchen Profeſſur auch eine Doms 


berenftelle erhielt. Nach der Reſignation des Fürſt⸗ 
biſchofs Graf Sedlnitzky war er General-Adminiſtrator 
der Diöceſe bis zur Inthroniſation des Fürſtbiſchofs 
Knauer. Im Jahre 1846 wurde er Domdechant. Als 
Schrifiſteller hat er eine nicht unbedeutende Thätigkeit 
entfaltet und iſt wohl ſein bedeutendſties Werk das 
„Handbuch der Kirchengeſchichte.“ — Am 6. d. feierte 


der königl. Major und Platzmajor von Breslau, Rit⸗ 


tet pp Neumann ſein fünfzigjähriges Dienſtjubi⸗ 
läum. Von S. Majeſtät ward ihm — dieſer Ver⸗ 
anlaſſung der rothe Adlerorden 3. Klaſſe verliehen. 
Aber auch ſonſt wurden dem Jubilar aus allen Stän⸗ 
den fo zahlreiche Beweiſe der Theilnahme gegeben, daß 
opularität und Verehrung deren 
eut, Der Jubilar, der 
auch längere Zeit hindurch Platzmajor von Neiſſe war, 


6 80 in beiden Städten den Ruf erworben, daß er 
as Intereſſe des königl. Dienſtes mit dem der Com⸗ 
mune zu vereinen wußte und bei Gefahren und Be⸗ 
drängnißen, bei Feuer⸗ und Waſſersnöthen und wo 
es ſonſt eines thatkräftigen entſchiedenen Handelns be⸗ 
durfte, immer der Erfte und Letzte am Orte des Uns 
glücks geweſen. 

Deutſchland. In Würtemborg hat fi der 
engere ſtändiſche Ausſchuß, in Anlaß der Eingabe der 
zehn Abgeordneten einſtimmig im Sinn einer Verwen⸗ 
dung bei der Regierung gegen den Durchmarſch von 
preußiſchen Truppen ausgeſprochen. Der ſtändiſche 
Ausſchuß hat ſich gleichzeitig an die Regierung mit 
der Bitte um Aufſchluß über den Stand der Unter- 
handlung gewendet. — Die Stuttgarter Bürgerver⸗ 
ſammlung hat beſchloſſen, eine Adreſſe an den König 
zu richten, in welcher um Abwendung der den mate⸗ 
riellen Intereſſen Würtembergs drohenden Gefahr ge— 
beten werden ſoll. 

Nachdem der ehemalige kurfürſtl. beſſiſche Miniſter 
Haſſenpflug ſeinen Wohnſitz nach Marburg verlegt, 
ſuchte er Aufnahme in die dort beſtehende Caſino-Ge⸗ 
ſellſchaft nach. Bei der über feine Aufnahme flattfin= 
denden ſtatutenmäßigen Ballotage ward gegen ihn 
entſchieden. In Folge dieſes Vorfalls find die Locale 
dieſer Geſellſchaft polizeilich geſchloſſen worden, wegen 
„feindlicher Demonſtrationen gegen das beſtehende Rex 
gierungs-Syſtem undgetroffene Regierungs-Maß regeln“. 

„ Oeſtreich. Der Kaiſer und feine Gemahlin 
find am 3. d. von Venedig nach Padua abgereist. 
Der feierliche Einzug in Mailand ſoll den 18. d. Mts. 
ſtattfinden. : 

„. Frankreich. Wie der „Moniteur“ meldet, 


hat am 6. d. M. die zweite und letzte Sitzung der 


Konferenz ſtattgefunden und ſind nach Unterzeichnung 
des Protokolls alle Schwierigkeiten in Bezug auf die 
Auslegung des Vertrages vom 30. März v. J. been⸗ 
digt. Der Beſchluß der Konferenz geht dahin: Die 
Grenze bildet der Trajanswall, dem Jalpuckfluſſe fols 
gend, und wird Bolgrad und Tobak der Moldau überlafs 
ſen, Rußland erbält dagegen Konsrad mit 330 Q.⸗Werſten 
zurück; die Schlangeninſeln und das Donaudelta wird 
der Türkei, das übrige abgetretene Territorium der 
Moldau überlaſſen. Ein fernerer Konferenzbeſchluß iſt: 
die Ausführung der Abgrenzung erfolgt ſpateſtens am 
30. März d. J., gleichzeitig finder die Räumung der 
Fürſtenthümer und des Schwarzen Meeres ſtatt. 
Der Mörder des Erzbiſchofs von Paris, Verger, 
32 J. alt, ſcheint, wenn nicht wahnſinnig, doch ein 
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außerſt verworrener excentriſcher Menſch zu fein. Bus 
erft wegen der Angriffe ſusvendirt, durch die er, bei 
Verurtheilung einer Giftmiſcherin zum Tode, ihre Rich⸗ 
ter beſchuldigte, wiſſentlich einen Juſtizmord begangen 
zu haben, wurde in Paris neuerdings die Suspenſion 
über ihn verhängt, als er es unternahm von der Kan⸗ 
zel herab gegen das neu ſormulirte Dogma von der 
unbefleckten Empfängniß zu predigen. Died Dogma, 
welches er eine Abgötterei nennt, und die Gewißheit, 
daß er nach feiner zweiten Suspension keine Wieder⸗ 
anſtellung im geiſtlichen Stande zu gewärtigen habe, 
giebt er als Motive. feiner ſchändlichen That an, di 
wohl ohne Beiſpiel iſt. — Der ermordete Erzbiſchof 
Sibour war 1792 geboren und wurde 1839 Biſchof 
von Digne. Er galt bis zum Staatsſtreiche im Jahre 
1851 als republikaniſch geſinnt und wurde deshalb von 
Gavaignac zum Erzbiſchof von Paris berufen, nachdem 
ſein [Vorgänger, der Etzbiſchof d'Affre, in dem furcht⸗ 
baren Straßenkampfe im Monat Juni 1848 auf einer 
Barricade gefallen war, als er Waffenſtillſtand und 
Frieden vermitteln wollte. 

„ Schweiz. General Dufour organiſirt einen 
zahlreichen Generalſtab; auf ſein Verlangen hat der 
Bundes rath neue Truppen aufgeboten: 18 Bataillone, 
9 Compagnien Scharfſſchützen, 3 Compagnien Caval⸗ 
lerie, 3 Batterien, zuſammen etwa 14,000 Mann. An 
der Grenze iſt zugleich ein ſtrenger Wachtdienſt orga— 
niſirt worden. 

Der Herzog von Koburg⸗Gotha wünſchte im In⸗ 
tereſſe des Friedens ſich mit einem Abgeordneten der 
Bundesbehörde üder Ausgleichung der Neuenburger 
Frage zu beſprechen u die Bundesbehörde ſandte 
Bundesrath Furrer nach Frankfurt a. M. wo ſich auch 
der Herzog eingefunden hatte. Dieſe Verhandlungen 
blieben aber reſultatlos. In Karlsruhe, Stuttgart und 
München, wohin fich der ſchweizeriſche Abgeordnete dar 
auf begab, um die Stimmung jener Höfe gegen die 
Schweiz zu ſondiren, fand er viel Wohlwollen und 
Theilnahme, „aber wenig Neutralität“ — wie eine 
Schweizer Zeitung ſich ausdrückt. 


Der Schweizer Geſandte am Pariſer Hofe, Oberſt 
Barman, iſt mit dem Ständerath Kern aus Thurgau 
nach Paris gereist, letzterer in einer auf das Friedens⸗ 
werk bezüglichen Miſſion. Kern iſt am 7. d. wieder 
von Paris abgereist. Seine Miſſion ward in Pa⸗ 
ris allgemein als gelungen bezeichnet. Der Kaiſer 
batte die Schweizer Abgeſandten aufs freundlichſte in 
einer zweiſtündigen Audienz empfangen und fol ſich 
mit den weſentlichſten Punkten des bundesräthlichen 
Vorſchlages einverſtanden erklärt haben. Iſt dieſe Nach⸗ 
richt begründet, dann darf man annehmen, daß die 
Schweiz der preußiſchen Regierung im Weſen tlichen 
das gewährt, was dieſe von Anfang an gefordert hat 
und von dem dieſelbe nach ihren wiederholten Erklä⸗ 
rungen nicht abgehen wird. 

„ Spanien. In Folge eines königl. Erlaſſes, 
welcher den Beſitz und das Tragen von Waffen aller 
Art verbietet, wurde ſowohl in Madrid als in den 
Provinzen eine große Anzahl eingeſammelt. 
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„. Rußland. Ein kaiſerlicher Ukas ſetzt feſt, 
daß für die Zukunft der erbliche Adel erſt mit der 
vierten Rangklaſſe im Staats⸗ und Militär⸗Dienſt er⸗ 
langt wird, während dies bisher bereits in der fünften 
Rangklaſſe der Fall war. In der vierten Rangklaſſe 
zählen die wirklichen Staatsrätbe, die Oberſten der 
Armee, und die Schiffscapitaine 1. Ranges der kaiſer⸗ 
lichen Flotte. \ 

„ Türkei. Der Botſchafter des perſiſchen Shah 
Feruk Khan, hat dem Vernehmen nach von der Pforte 
Neutralität bei dem Kriege mit England erbeten, die 
Antwort lautete: die Haltung der Türkei werde von 
jener Rußlands abhängen. 

„ Nordamerikaniſche Union. Der Prä⸗ 
ſident Pierce ſoll die Verhaftung Walkers befohlen bar 
ben, weil derſelbe ſich des der Tranſit-Compagnie ge⸗ 
hörenden Eigenthums zum Weribe von einer Million 
Dollars bemächtigt hat. Zugleich iſt ein Verbot ger 
gen fernerweitige Zufuhren für Walker erlaſſen worden. 


— 


Die ſchöne Müllerin von Tharnau. 
(Foriſetzung.) 

„Seht Ihr, Böderich.“ flüſterte der Eine, welcher 
der Führer zu ſein ſchien, „von dieſer Seite müßte die 
Burg ſpielend zu nehmen ſein, wenn das Unternehmen 
ſonſt geſchickten Männern anvertraut wird!“ 

„Wie viel Mann meinſt Du, vertheidigen die Burg?“ 
fragte Böderich. 

„Gegenwärtig liegt nur ein einzig Fähnlein oben, 
weil die Hebrigen dem Fürſten zu Hülfe gezogen find.“ 

„Weißt Du das beſtimmt?“ fragte nun der Dritte 
mit düſterem Ernſte. 

„Ich verbürge es mit meinem Kopfe!“ lautete die 
Antwort, „doch dürft Ihr natürlich nicht darauf rede 


nen, daß die Beſatzung noch lange ſo ſchwach ſein 


wird!“ 1 

Böͤderich und fein Begleiter wechſelten nun einige 
Worte, die weder der Führer noch Margaret verſtan⸗ 
den, weil fie böhmiſch ſprachen. Dann ſagte Bböderich 
zum Führer: „Wir werden Deinen Worten trauen und 
morgen oder übermorgen wiederkommen. Iſt bis dahin 
die Beſatzung nicht vermehrt worden, dann giebſt Du 
uns beim Anbruch des Abends das bekannte Zeichen. 
Betrügſt Du uns, dann kennſt Tu Dein Schickſal!“ 

„Darüber dürft Ihr ruhig fein! Ich werde Euch 
gewiſſenhaft müttheilen, was ich irgendwo erfahre und 
auf mein Zeichen nicht warten laſſen. Indeſſen vergeßt 
nicht, um mögliche Irrungen zu vermeiden, daß ich 
Euch von der rechten Seite das Zeichen gebe. Brände 
ſind bier ſo gewönlich, daß Ihr nur darauf ſehen dürft!“ 

„Gehe jetzt!“ befahl der Dritte „Wir brauchen 
Dich nicht mehr!“ 

Und während der Fübrer der Stadt zuſchritt, kebr⸗ 
ten Böderich und ſein Begleiter auf demſelben Wege 
zurück, auf dem ſie gekommen waren. Margaret hielt 
Anton hinter dem Baume zurück, bis ſie die Tritte 
der Böhmen nicht mehr hörte, dann ſprang ſie haſtig 
aus ihrem Verſtecke hervor und folgte dem Führer, ver 
ſich ſorglos der Mauer näherte. 


WE % —uAmͥ, ̃Ü— r 7—˙1]⁵⁰⁰ 


Anton wollte den Verräther einholen und zu Boden 
ſchlagen, doch Margaret ermahnte ihn zum Schweigen 
und lehrte ihn, wie es beſſer ſei, den Spion zu beob⸗ 
achten. Je mehr fie ſich dem Thore näherten, um fo 
mehr beſchleunigten fie ihre Schritte, um gleichzeitig 
mit dem Spion in die Stadt einzutreten. An der auf⸗ 

ezogenen Zugbrücke holten fie ibn ein. Er ſagte das 
Erkennungswort, die Brücke fiel herab, und die Drei 
ſchritteu zugleich durch das Thor. 

„Kommſt Du aus Neiſſe?“ ſorſchte der Anführer 
der Thorwächter, die ſich neugierig um die Eintreten⸗ 
den geſammelt hatten. z 19 725 ya 

„Ja“ antwortete der Spion „und ich bringe wichtige 
Nachrichten mit. Deshalb haltet mich nicht auf, ſon⸗ 
dern laßt mich ſchnell zum Bürgermeiſter.“ 

Schon hatte er den Kreis durchbrochen, und Mars 
garet und Anton wollten ihm eben folgen, als ein 
junger Burſche lachend Margaret am Kinn faßte, und 
ihrem vermeintlichen Führer nachrief: „Haſt wohl eine 
Ketzerin erbeutet, George?“ Durch dieſe Worte wurden 
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Häuſerreiben. Ehe ſich der neue Weg ebnet, muß 
manckes noch lebensfähige Gebäude abgetragen, mane 
cher Fels geſprengt werden. Was an Baumaterial 
noch brauchbar iſt, wird zur Befeſtigung der neuen 


Stroße ſorgfältig verwandt, — den unbrauchbaren 


die Uebrigen aufmerkſam, und auch der Spion trat 


noch einmal zurück, um ſeine Begleitung anzuſehen. 

„Potz Blitz!“ ſagte er, als er Margaret ins Ge⸗ 
ſicht geſehen, welcher ein fürwitziger Geſelle eine bren— 
nende Fackel vorhielt. „Das iſt ein fein Geſicht — 
aber ob ſie Ketzerin iſt, kann ich nicht ſagen, denn ich 
kenne ſie nicht!“ 

George, der Spion, eilte darauf weiter, während 
die Wächter Miene machten, Margaret und Anton zu⸗ 
rückzuhalten. 

„Sind die Grottkauer Zünfte ſchon angekommen?“ 
fragte Anton baftig und wehrte die Zudringlichen von 
Margaret ab. 

„Wer ſagt Dir denn, daß die kommen wollten?“ 
war die Gegenfrage. Während Anton nun die Neu⸗ 
gierigen mit ſeiner Erzählung beſchäftigte, wand ſich 
Margarct geſchickt durch die Wache und holte den Spion 
an der Ringecke ein. 

„Wollt Ihr nicht ſo gut ſein, und mir das Haus 
der alten Merkelyn zeigen!“ redete ſie ihn an. George 
drehte ſich um und antwortete gleichgültig: „Folgt mir 
nur nach, Jungfer — ich bin ihr Nachbar!“ 

„Ich habe mich alſo doch nicht getäuſcht!“ dachte 

Margaret bei ſich, die nun in dem Spione George 
Stößeln, den Nachbar ihrer Baſe erkannte. Sie wußte 
das Haus ihrer Baſe gar wohl, und ſie hatte die 
Frage nur geſtellt, um ſich von der Wahrheit ihrer 
Ahnung zu überzeugen. 
„Das iſt der Merkelyn Haus!“ ſagte George vor 
einem einſtöckigen Haufe der Poſtſtraße am anderen 
Ende der Stadt und ſchritt ſelbſt auf die Thür des 
höheren Nachbarbauſes zu. 

„Ich danke Euch!“ rief ihm Margaret nach und 
klopfte mit dem eiſernen Thürhammer. Bald öffnete 
ſich die Thür, und Margaret trat in das Haus ein. 


Wenn der Geiſt ſich neue Bahnen bricht, geſchieht 


dies nicht mit weniger Schutt und Trümmern als bei 
dem Durchbrechen einer neuen Straße durch geſchloſſene 


Wuſt werfen die Baumeiſter auf die Seite, damit er 
den Weg nicht verenge. 5 

Mit dem vierzehnten Jahrhundert begannen die 
jungen Sprachen, die germaniſchen, ſlaviſchen, romas 
niſchen, einen lebhaften Kampf gegen die lateiniſche 
Sprache, die als die alte Lebrmeiſterin der Barbaren 
unumſchränkte Herrſchaft forderte. Nachdem dieſer 
Kampf von den jungen Sprachen ſiegreich beſtanden, 
wandte ſich der gährende Geiſt an die Unterſuchung 
der Inſtitutionen der römiſchen Kirche ſelbſt und nun 
begann jene Reihe unglückſeliger Religionsſtreitigkeiten, 
in denen bald Leidenſchaften jeder Art die Völker zu 
einer Barbarei zurückführten, bei deren Erinnerung der 
Genius des Cbriſtenthums ſich trauernd verhüllt. 

Kaum hatte Schleſien die aus dem ſogenannten 
Pfaffenkriege davon getragenen Wunden mühſam ge⸗ 
heilt, als es neuerdings von den huſſitiſchen Unruhen 
bis in's Innerſte erſchüttert wurde. Nicht nur mit 
dem Schwerte in der Hand ibre Nachbarn zu ibrem 
neuen Glauben zu bekehren, drangen die fanatiſchen 
Böhmen von 1426 — 1433 in die Nachbarländer 
ein, ſondern die Befriedigung der unmenſchlichſten Rach⸗ 
ſucht, Habgier und viehiſche Leidenſchaften war, wenn 
auch nicht die Urſache, ſo doch der einzige Erfolg ihrer 
Raubzüge. 

Im Frühjahr 1428 brachen fie wiederholt in die 
Grafſchaft Glatz ein und draugen unaufgehalten bis 
Neiſſe vor. Doch vor Pig Stadt erlitten fie durch 
einen Ausfall der bewaffneten Bürger eine bedeutende 
Niederlage, die ſie durch die grauſamſte Verwüſtung 
der Städte Weidenau, Patſchkau und Ziegenbals räch- 
ton. Im Dezember drangen ſie wiederholt durch die 
Grafſchaft in Schleſien ein, und dieſer neue Zug iſt 
der hiſtoriſche Hintergrund unſerer Geſchichte. Wir 
würden nach unſeren jetzigen Begriffen den geringen 
Widerſtand, welchen die Huſſiten allenthalben fanden, 
nicht begreifen, wenn uns nicht einzelne zerſtreute Ans 
deutungen der Chroniſteu den Schlüſſel dazu gäben. 


Das ohnebin ſo vielſach geſpaltene Schleſien, und 
zumal das Bisthum Breslau war durch die Reſignation 
des Biſchof Wenzel 1. in einen gewiſſen Zuſtand von 
Anarchie gerathen, aus dem ſich Wenzels Nachfolger, 
Konrad 1. ſo wenig zu helfen wußte, daß er nach 
vielen vergeblichen Verſuchen zuletzt ebenfalls reſignirte. 
Die Kaſſen des Bisthums waeen dabei im deſola⸗ 
teſten Zuſtande und ſchon damals hieß es: Point d’argent, 
point de Suisses. Eine Menge zügelloſer Söldner 
plünderte unter ſelbſt gewählten Anführern die Dörfer 
und fand nut zu häufig an Rittern und Stätten auf- 
munternden Schutz. Es fehlte dem Gemeinweſen überall 
an Eintracht, und dadurch war es den Angriffen der 
Verbrecher ſchutzlos blosgeſtellt. Doch kehren wir zu 
unſerer Erzählung zurück. — 

Waren die Grottkauer Zünfte auch in Eilſchritten 


vorwärts gegangen, fo war doch Mitternacht längſt 
vorüber, als der Thurmwart auf der Burg die Annä⸗ 
herung einer Heeresabtheilung anmeldete. Durch Anton's 
Erzäblung war die Thorbeſatzung der Stadt über die 
Abſicht dieſes Zuges unterrichtet, und die Münſterber⸗ 
ger Bürger begnügten ſich, den Ankommenden grüßend 
ihre Fackeln von der Mauer entgegenzuſchwingen — die 
Beſatzung der Burg aber hielt den ſchwarzen Men- 
ſchenknäuel, der nur in den Lichtungen des Waldes 
ab und zu ſichtbar wurde, für Feinde und löſte des⸗ 
halb die einzige Donnerbüchſe als Lärmſignal ſowohl 
für Freund als Feind. Raſch wurde nun die Kunde 
von dem freundlichen Zuzuge der Grottkauer auch durch 
des Bürgermeiſters Vermittelung auf der Burg bekannt 
gemacht, und bald umarmten ſich unter dem Thore die 
Streiter der Städte Münſterberg und Grottkau. Mit 
großer Bereitwilligkeit hatten ſich der Grottkauer Schaar 
die waffenfähigen Bewohner der Dorfſchaften ange⸗ 
ſchloſſen, ſobald ſie Merkel dazu aufgefordert hatte, und 
ſo kam es denn, daß die Beſatzung Münſterbergs beinahe 
um 2000 kräftige Streiter vermehrt wurde. — Nach- 
dem Merkel die große Stadtfahne auf dem Rathhauſe 
in Sicherheit geſtellt, zerſtreuten ſich ſeine Untergebenen, 
um von dem ermüdenden Marſche auszuruhen. Die 
Münſterberger öffneten gaſtfreundlich ihre Häuſer, um 
die willkommenen Kampfgenoſſen zu erwärmen und 
zu ſpeiſen. 

Merkel wurde vom Bürgermeiſter in das Raths— 
zimmer gezogen, wo ſich die Rathsglieder verſammel— 
ten, um das Schreiben des Grottfauer Rathes würdig 
zu öffnen. Das war bald geſchehen, und das Volk 
wollte ſichs nicht nehmen laſſen, feine Freude trotz der 
Nacht recht laut an den Tag zu legen. Das war ein 
Jubeln und Singen auf den Straßen, daß man's bei 
der Dezemberkälte gewiß nicht begriffen hätte, wenn 
nicht bekannt wäre, daß ein ehrbarer Magiſtrat die 
6 Fäſſer Schweidnitzer Bier, welche ihm Herzog Jo— 
hannes zu einem Zeichen ſeiner Gnade verehrt, den 
Grottkauern zu Liebe entſpundet hatte. 


„Euch habe ich eine ganz abſonderliche Weberra, 
ſchung bereitet, Herr Hauptmann!“ ſagte der Bürger⸗ 
meiſter Adam Schwabe zu Merkeln, der ſich, ermüdet 
wie er war, nicht ungern zur Ruhe auffordern ließ. 
Sie ſtiegen mit einander die Rathhaustreppe herab, 
und Merkel freute ſich nicht wenig, als er ſeine 
wackern Mühlburſchen mit etlichen andern Geſellen im 
Hausflure fand, wo ſie ſich als eine Ehrenwache mit 
dem Stadtpfeiffer aufgeſtellt hatten. i 
2 (Jortſeßung folgt.) 
Grottkau den 9. Januar 1857. 
Im Kreisblatt Stück 2 d. J. bringt das Königliche 
Landrath⸗Amt den Kreiseinſaſſen das Programm für die 
den 24. Mai d. J. zu Breslau auf acht Wochen zu 
eröffnende Induſteie⸗Ausſtellung nebſt der Einladung 
zur Zeichnung von Vorſchuß⸗Anleihe⸗Scheinen a 5Thl, 
zur Kenntniß und wird zahlreiche Betheiligung bei dies 
ſem patriotiſchen Unternehmen empfohlen. n 
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INSERATE. 


Bekanntmachung. 

Montag den 12. d. Mts. Vorm. II ute 
werden bei der hieſigen katholiſchen Kirche eine Parthie 
alte Bretter meiſtbietend gegen baare Bezahlung ver⸗ 
kauft werden. 

Grottkau den 7. Januar 1837. 
Katholiſches Kirchen Kollegium. 


Theater in Grottkau. 

Die geehrten hohen Herrſchaften hatten die Gewogen⸗ 
heit zu Dienstag den 13. Januar eine Extra-Vorſtellung 
zu beſtellen, und zwar: „Die Leibrente,“ Poſſe in 2 Akten 
v. Maltitz; Die Auswandrer⸗Scene aus „Der Goldteufel“ 
und „1 Billet von Jenny Lind,“ Poſſe mit Geſang. 

Ich erlaube mir alle Diejenigen, welche ihre gütige 
Theilnahme noch nicht durch Billetszeichnung kund gethan, 
hierzu ergebenſt einzuladen. F. Reindel. 


Beſcheidene Anfrage. 

Wäre es nicht wünſchenswerth und im Intereſſe 
des Wirthes, des Vergnügens und der Muſik, wenn 
die Damenwelt bei gewöhnlichen Sonntags⸗Conzerten 
ohne Eintrittsgeld zugelaſſen würde? 

Aller Orten z. B. in Breslau ꝛc. findet man ge⸗ 
gen die Damenwelt in dieſer Beziehung eine gewiſſe 
Nachſicht beobachtet, nur hier iſt man ſo peinlich, dem 
ſchönen Geſchlecht, das man als Schmuck und Zierde 
jedes Vergnügens ehren muß, nur gegen Entrichtung 
eines Entrees den Eintritt in den Ziergarten-Saal zu 
geſtatten und daſſelbe zu verſcheuchen! 

Ehret die Oamen ſie flechten und weben, 

Die ſchönſten Roſen ins irdiſche Leben! 


— —— — — 
Ein guter Toktaviger Flügel wird zu miethen 

geſucht. Von wem erfährt man in der Expedition 

dieſes Blattes. f 


Verloren. 
Ein brauner Damen⸗Muff iſt verloren gegan⸗ 
gen. Wer denſelben im Königlichen landräthlichen 
Amte abgiebt, erhält 2 Thaler Belohnung. 


Kirchliche Nachrichten. 
Kathl. Getaufte: Den 4. Januar des Schuh⸗ 
machermeiſter Hrn. G. Krenzel S. Paul Berthold; 
den 5. d. des Hausbeſitzer Hrn. A. Scholz S. Emil Paul. 
Kath. Beerdigte: Den 3. d. des Viktualien⸗ 
händler Hrn. F. Scholz S. Paul, 9 M., Zahnkrämpfe. 
den 6. d. der Polizei⸗Sergeant Hr. Langer, 55 J., Ner⸗ 
venſieber; den 7. d. des Inlieger A. Mager T. Marie, 
2 J. 9 M., Wurmſieber; den S. d. des Schuhma⸗ 
chermeiſter Hrn. W. Burſche T. Anna, 14 T., Schlag. 
Evang. Getraute: Den 7. der Inlieger Gotte 
lieb Scholz mit Caroline Lorenz. 
Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Grottkau, den 8. Januar 1857. Der Preußiſche 
Scheffel Weizen 83, 77, 71 Sgr.; Roggen 53, 52, 
51 Sgr.; Gerſte 45,43, 41 Sgr.; Hafer 28,26, 24 Sgr.; 
Erbſen 55 Sgr.; Linſen 90 Sgr. en 


Neraftion, Drud und Verlag von A. C. Beck in Grottfau. 


